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Die >Faust-Reihe< 
Ein fj apiteL aus der Entstehungsgeschichte der DDR-Literatur 

1. Das werdende System beginnt sich zu definieren: Die »Faustus«-Debatte. - »Mein 
Frrund Hanns Eisler l. . .J hat einen Ahren hooper Sommer lang den abenteuerli­
ch n Versuch unternommen, Le erl ühn zu 1 opieren und die > runte< zurürkzu­
nehmen, und zwar auf dem Umweg ein r Goethe-Fau t-Revi ion. Die e Leverl ühn­
Imitation mu13te noch jämmerlicher mi13g1üd en al ' da Original L . .1 und e 
nimmt nur wunder, da13 einem 0 ge cheiten, so gebildeten, 0 begabten I ün tler 
d rartige ge chehen 10nnt . (Erl bt er denn nicht täglich, wie die Bourgeoi. ie 
unau ge etzt ich an trengen muh, zurückzunehmen, nämlieh a11 das, wodurch 
sie ich einmall .. .1 ausgezeichnet hat und wodurch sie an die Macht 1 am?)«1 

So beklagte Johanne R. Becher den Entwurf zur Oper }ohann Faustus, des­
sen Libretto Ei ler ] 953 veröffentlicht hatte. Der Te., t ,vurde niemal vertont. 
Becher Lamento über, wie er meinte die Deformierung \on Goethe Faust 
tammt au dem gleichen Jahr; im Früh ommer de Jahre ' fand die sogenannte 

Faustus-Debatte in drei Sitzungen der Veranstaltung reihe »Mittwochsgesell­
schaft« in der »Deutschen Akad mie der I ün te« Berlin, cl tion Dicht1 un t 
und Sprachpflege, statt. 

Mittwoch gesell chaften hatten in Berlin Tradition. Die er te rin l~ orum der 
Spätaufklärung, be tand 1783 bi 1798, bis ie von Friedrich \v ilhelm IH. we­
grn >Gefährdung der inneren icherh it< aufgelöst wurde. Die zweitr Gründung 
hief1 eigentlich »Berliner freie Ge eIl chaft zur wi sen chaftlichen Unterhaltung« 
und wurde vom preu13i ehen Mini ter Augu t on Bethmann-IIol1weg 186.3 ge­
gründet. Sie xistirrtr, bi die Ge tapo ie naeh d m 20. Juli 1944 aufJö te. Die 
Mitglieder die. er Ge clL chaft tammten aus der Ober chicht, , arrn vorwiegend 
kon ervati und vor allem elitär ge onnen. In ofern mag dir amen gebung 
die er Al ademie eranstaltung u druc1 einer Tradition wahl gc\ve en ein. 

Die >Fau t Reihe< wurde au gerechnet mit der >freund ehaftlichen< Di I us i­
on von Hanns Eisler Tc tbuch lohann Faustus röffnet. Die Mehrheit der Teil­
nehmer an der Di. l us ,ion runde om 13. Mai 1953 timmte in Becher La­
mento ein, während die er elbst sich im Vergleich zum Patho, der oben zitier­
ten Tagebueheintragung mit einer Kritil an Ei ler zurückhidt. Aber au. clrüc1-
lieh timmt er den n zu, die von einer Be chädigung der »gro13en Lei tungen 
der d ut ehen Intelligenz«2 prachen. 
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Da legte nun Ei ler die es Libretto vor, da in Idol zer tört und damit endet, 
da& Fau t zur Hölle fährt »Fauste in af ternum damnatu e t.«3 Das ist zwar 
nicht der letzte atz de Te te , aber da endgültige Lrteil über den Verräter 
Fau tu . \Vic nun der Verlauf der Dcbatte zeigt, teilten fast alle Anwe enden die 
Empörung über Ei lcrs Te, t und stimmten d m Tadel über die en Al t einer 
»Mir3achtung der humani ti ehen Tradition« (Ern t Hermann Me er) 1 zu. Bi 
auf wenige Ausnahmen. zu denen natürlich Brecht gehörte, zeigten sich die 
Redner äU[3erst besorgt über den Irrweg, auf den Eisler nach ihrer Meinung 
geraten war. Be chädigt habe er mit einer Diffami rung on Goethe Faust die 
»Ge talt des deut ehen Nationalhelden L . .1 , eil Goethe al typi eh für die pro­
gre i e Sub tanz des deutseh n von e betrachtet, das Schöpferische, Produk­
ti c, 1 ämpferL ehe Vordrängende. \\ a im deutschen Voll lebt L . .1« (Wilhclm 
Girnu ):5 un war Eisler Vorlage nicht Goethe Faust gewc en; er hat sich 
vielmehr die Freiheit genommen, eine der Fau t-Gestalten zu bearbeiten, die 
im von buch oder dem Puppen piel überliefert, aren. Trotzdem übernahm 
die Mehrzahl der Teilnehmer die Sprachregelungen der Vorwürfe, ohne die 
Sache elb t zu prüfen. Einige der Anwe enden entschieden sich wahr chein­
lieh dafür, weil sie Ahweichungen ermeiden wollten und unter dem Eindrud 
de ogenannt n Formali rou -Plenums standen6

, das zwei Jahre zu\or, im März 
] 951, tattgcfunden hatte. Aber ein anderer Teil fürcht te ern thaft den Verlu t 
jener Tria der \Yerte Toleranz, Rationalität und Menschenliebe, den die lda si-
ehe Überlieferung - und nur ie - in ihren Augen reprä enLiertc. Manche 1 a­

men wie Han Lauter alt, Zuchthäu ern oder Konzentrationslagern, andere au 
den Lagern in der Sowjetunion, viele au den diver en Exilländern. Alle 1 annten 
Au chwitz und Buchenwald. Da erlangte nach einem ~euanfang, der auf einem 
unumstöf3lichen, verbindlichen, I ollel tiven \Vertekanon gegründet sein sollte. 

Es ging hier nicht um Maehtspiele, ondcrn um Machtausübung. Die politi-
eh Dirnen ion (lie er Veranstaltung reihe i toffen! undig. Die dritte und letz­

te Sitzung der »Mittwochsge eIl chaft« lag drei Tage vor dem 17. Juni 1953. 
Vorgefühl und Verun icherung dürften im Raum ge tanden haben. Verhandelt 
wurde, denn es war schon eine Art Tribunal, über einen Text, der laut der 
Zeitung Neues Deutschland, ~ dem oziali ti ehen Realismu diametral zuwider 
läuft«.7 Aun rdem klagte man Ei ler Auffassung der Verzerrung <Ie verhältni-
e von oziali mu. und Patrioti mu an. Da war aber von . eiten der Partei 

b reit auf dem sogenannten Formali mus-Plenum, al 0 ,on ma13geblicher Sei­
te, definiert worden und hatte daher den StatLt. eine Autorität urteil. In den 
>Diskus ionsbeiträgen< zur Faustus-Debatte wurde offenbar nur gesammelt, was 
irgend gegen Eis]er Oper , prechen 1 onnte, bis chlie13lich die Anldage auf den 
Puni t gebracht war, demzufolge Ei ler »die geistige und dichterische Bedeu­
tung von Goethe Wed für die deutsche Nationalliteratur und für die Ge, chichte 
de deut ehen Voll c bagateIli iert, ja ignoriert hat.« {Ale"ander Abu eh)8 
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Den gleichen G i t, der zwi ehen Empörung und Kränl ung schwan1 t, be­
zeugten Vorwürfe, die dort auch gegen die Inszenierung on Goethes Urfaust 
vorgebracht wurden, die am Berliner Enscmble unter der Leitung Breehts und 
der Mitarbeit von Egon Monl und Bemd Mahl 1952/53 ein tudicrt worden 
war. ur war n diese Vonvürfe nicht rhetorisch au ge taltet, sondern bezeugten 
lediglich Ignoranz und Unver tändnis von Zu chauern, die nicht, erstanden. 
,as i da vorge etzt hel ommen hatten. Brecht war immerhin vor ichtig genug 
gewe. en, . ich auf eine Studio-Aufführung zu besehränl en. 

Die e I oinzidenz von n uen Th aterte 'ten und Faust-In zcnierungen i t keine 
Ausnahme in der >Faust-Reihe<, ondem gehört zu ihrer Ge chichte. Immer 
dann, wenn eine Fau"l-Bearbeitung zum Ereigni. oder Problem wurde, war das 
ein igna], da. An. prüche auf -eube timmung der geltenden ,,, erh or tellun­
gen und Grundannahmen aru ündigte. Daher i t es . innyolt hier auch das Theater 
zu beachten, al 0 In zenierungen von einiger Bedeutung einzubeziehen und 
mit jeweils neuen Fau .. t-Stüd en zu vergleichen. Das oll hier auch geschehen. 
auch das Buch zu einem Fern ehfilm wird behandelL Dagegen wird nicht auf 
literatunvi senschaftliche Arbeiten aus die er Zeit zum Fau. t-Thema eingegan­
gen. Denn bei dieser Te tsorte handelt Ce sich um eine andere Materie, ruc 
in gesamt eine ehr viel geringere Öffcntlich1 eit hatte. 

Die Au einander etzung über Le arten zu Fau<;t von 1953 , ar von der Pre se 
der DDR in Gang gebracht worden. Sic war \u druc1 höchst r po]iti eher Span­
nungcn. Vier Monate or der er ten Sitzung der »Mittwoch ge eBsehaft« war in 
Prag der Slan ky-Proze s zu Ende gegangen, de en Folgen mit sogenannten 
Säuberungen in den 10mmuni ti ehen Parteien auf die DDR übergriffen. Da­
von waren jene besonders betroffen, die man damal »We t-Emigranten« nann­
te. Hier handelte sich also nicht um eincn internen. lediglich die Literatur 
betreffenden Richtung treiL' ielmehr . tand während der ganzen Faustus-De­
batte auch ein chweref VOIt\urf morali rh-politischer l\atur im Raum, der mit 
dem Begriff »Ko mopoliti mu « bezeichnet wurde. Der ent etzte Autor des 10-
hann Faustus ah ich dem Vonvurf gegenüber, Renegat zu ein, weil er die 
nationale Identität erleugn t und »der Sache de ganzen Voll e ,«9 ge chad t 
habe. Ei. ler ver tand nirht, wa ihm gcschah; ef sah ich zu Unrecht he chul­
digt, war er doch gerade er t für die Neuen deutschen Volkslieder ihref Volks­
tümlichl it wegen geloht und mit dem ationalprei au gezeichnet worden. 
Hi tori ch denl emt I onnte er nicht akzeptieren, dah die Gestalt Faust als »na­
tionaler Held« C\\ ilhelm Girnu ) 10 gelten oBte, war doch die deutsche Int lli­
genz mit dem Fau t im Tomi. ter in zwei" cltkriege gegangen«, ~ie er chreibL J I 

Er sah aber nicht, da13 eben dieser Sachverhalt tabuisiert, erden muhte, weil 
da » ationale« in der Kultur zu die em Zeitpunl t gebraucht wurde al eine Art 
Bollwerk im Kampf um die 1 ulturelle Dominanz im Kalten Krieg. 

Al hätte da alle nicht genügt, um die pannung während der ganzen De-
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batte aufzuladen, 1 am noch ein weiterer Fal tor hinzu. Wann immer in der 
DDR da Erbe problematisiert wurde, handelte es sich auch um politi ehe Wei­
chen teIlungen. Hinter den ProtagonL ten tanden Institutionen, Organi atio­
nen, Per önlichl eiten und Zeit chriften, unter ihnen die 1 ulturpoliti ehe Wo­
chenzeitung Sonntag und Sinn und Form, die Zeitschrift der Al ademie der Künste. 
Allen gem in am ging es darum, da Profil der »neuen Literatur« zu ge talten. 
Mit jeder Variant<" die dabei zur prache I am, verbanden ich aber partielle 
Intere en und deren Durchsetzung. Entgegen der eit 1990 verbreiteten Auf­
[a ung von der frühen DDR-Literatur gab e hier durchaus 1 eine Einheit, man 
bildete in literari chen Angelegenheiten weder einen ge chlo enen Block noch 
war man eindeutig verpflichtet auf b timmte Schreibweisen. Vom oziali ti-
ch n Reali mu hätte ohnehin niemand agen können, wa der Terminus tat­
ächlich bezeichnete. 

Der Streit um »Erbe« wurde in der DDR immer polemi. eh geführt und on 
der Öff ntlichl eit aufmerl am regi triert So war e noch, als in den iebziger 
Jahren über die Beurteilung der sogenannten Romantikwelle ge tritten wurde. 
Zwi ehen 1951 und 1953 war aber die, er Streit von auf Jen in da Feld hinein­
getragen worden. och war von» oziali ti eher« Literatur nicht die Recle, on­
dern von einer »neuen« Literatur, oft auch on »un eren< Literatur. Die Di ku -
sion darüber, auf welche Tradition · n dabei zu bau n , ar, war wiederum gar 
nicht neu. Sie wurde in der deut ehen Linken seit der :EJ i t nz der ozialdemo­
krati ehen}< ulturbe\ egung geführt ach 1945 wurde ie aufgenommen, weil 
die Vor teIlungen in einzelnen Gruppen weit au einandergingen. ie war im 
voraus g dro selt worden, weil eine erste von drei Varianten, die achfolge der 
Moderne, trotz der Anwe enheit Brechts und eine Theater im Verlaufe de 
ogenannten Formalismu -Plenum eindeutig al an töhig und politi eh gefähr­

lich qualifiziert worden \ ar. Dem folgten Verbote, Ab etzungen, \ erweigerung 
von Druckgenehmigungen. 

So blieb nur die \Vahl zwi ehen kla i eher und vormoderner Überlieferung 
und dem politi eh richtigen Umgang mit cler Hoch} ultur der bürgerlichen Ära 
aus dem 18. uncll9. Jahrhundert Al in der sozialdemokrati ehen Arbeiterbe­
wegung gefragt wurde, wie man mit der deut ehen Kla il erfahren , olle, prüf­
te man noch ern tlich, welche Überlieferung der eigenen sozialen Lage ent-
prach, und auf welche \Vei e ie anzueignen wäre. Dabei war, wie päter ni 

wieder, der Gebrauch, wert beachtet und über die Kulturbedürfnis e nicht de 
Staates, onclern der Arbeiterlda e nachgedacht worden. Auch wurde dieses 
Erbe einerzeit hi tori ch-kriti eh reflel tiert Gerade dazu hätte Ei ler einen 
produl tiven Beitrag lei ten 1 önnen; denn er hatte in den zwanziger Jahren 
Erfahrungen ge ammelt, wie Moderne und Arbeiterbewegung zu ammenzubrin­
gen waren. Er selb t hatte das Modell geliefert, al er mit den Chören de Arbeiter-
ängerbunde zu ammenarbeitete und für ie Lieder 1 omponierte, di ie an 
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die Moderne in der Musik heranführte. Das war ein Erfolg für ihn, für die 
au führenden Säng r und ein großer Schritt nach vorne. Aber da on prach er 
er t Jahre pä ter. 

In der DDR der fünfziger Jahre wäre das wahr cheinlich al »Proletkult« 
erworfen worden. Die e Bezeichnung tammt wiederum au der Tradition der 

ru i ehen Arbeiterberwegung und, ar 1916 unter anderem on Ma~m Gorki 
propagiert word n. eit 1920 war der Begriff und die damit verbundene Rich­
tung um tritten, nachdem Lenin ihn abgewertet hatte. Da Problem, das dahin­
ter teht, ohne beim amen genannt zu werden, bildet auch eine der Kon tan­
ten der >Fau t-Reihe< und machte den Umgang mit Goethe jeweil zum Präze­
denzfall. Die e Abwertung mobili ierte al]C denkharen Vorurteile gegen K peri­
mente mit kla si ehen Te.rten. Sie gingen im Falle on Ei lcr Faustus-Oper 0 

weit, daß völlig übersehen wurde, wie radil al Ei ler Kritil an der . pätl apitali­
, ti. ehen Kulturindu. trie und deren .'\l teuren, die ihr Können auf dem Mari t 
verl aufen, i t Die antiL apitali ti ch Au ag de Libretto, die übrigen nicht 
frei von Antiameril ani mus war, fiel in der »Mittwoch ge eiL chaft« unter den 
Tisch. Daß Faustus bei Ei ler nach seiner Rückkehr agt: »Leider zurückge­
I ehrt, find ich die Heimat wieder grau und 1 alt«,12 entging den Argu augen der 
Ei lcr-Kritiker nicht Aber da Heimweh nach Deut chland, da, au der Erzäh­
lung de Fau tu on den ing nden Vögeln in. ein r Heimat pricht - ie ollte 
icher a] Ari I omponierte werden - wurde übersehen, obwohl der wehmütig 

Ge tu durchaus an Becher Deut chlandlyrik erinnert 
An olchen Punl ten gewinnt man den Eindruck, daß die Mehrzahl der Teil­

nehmer das Te tbuch gar nicht gele en hatte. Ei ler selb t vermutet da auch 
und notiert: »Habt ihr nicht gele en.«13 Ebenso befremdend i. t, dafl Goethe 
Faust, ieht man on wenigen, immer zitierten Versen ab, in der ganzen Di lu -
ion I eine Rolle pi lt \ orrangig cheint den Teilnehmern di Frage nach dem 

Umgang mit der »deut 'chen Mi ere« gewe en zu sein. Man ver tand Ei ler Te.< t­
buch al Aburteilung der deut ehen Intelligenz, die 1933 nicht ' tandgehalten 
habe, ondern zu den azi übergelaufen ei und die Arbeiter erraten habe. 
Dagegen argumentiert die Di I u ion runde, c hätte darge teIlt werden mü -
. en, dar'} die Mi ere im Verlaufe de Kampfes »für eine höhere Ge ell chaft ord­
nung«ll überwunden worden ei. Die Motive, die olche Argumente hervorbrach­
ten, waren gemi cht Sie chmeichelten den Mitgliedern der Almd mie, die auf 
Grund ihre ozialen tatu dazu neigt n, die Intelligenz zu rehabilitieren. Auch 
wünschte nicht nur Becher, daß au ihrer Reihe eine DDR-Elite hervorg hen 
solle. Die deut ehe I ultur dürfe nicht durch zw itrangige Per onen ertreten 
" erden. Da Intere e der Politi1 wiederum, die Intelligenz in der DDR zu 
halten, war ein pral ti eher Grund. 

Ganz and rer Art waren die ideologischen Gründe. Al 1949 da erst on­
derheft on Sinn und Form Brecht gewidmet" orden war, aber I eins für Goethe 
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r. chien, 1 onnte man da ange icht de. Goethe-Kult in jenem Jahr noch al 
ein Pläeloyer für di Vielfalt der »neuen« Literatur wert n. Al aber Peter lIuchel 
1952 den Aufsatz des ö terreichi ehen Marxisten und Kulturwi. sen chaftler 
Ern t Fi eher Doktor Faustus und der deutsche Bauernkrieg veröffrntlichte, ob­
wohl rr in we entliehen Pun] ten den führenden Kulturpolitil rrn wider praeh, 
richtete ich das dircl t gegen Becher Deut chlandbild. Der letzte Satz bei Fi­
scher lautet: »Der >Dol tor Faustus< ] ann werden, wa . eit einem Jahrhundert 
fehlt: die deutsche Nalionaloper.« 15 Das verlangte nicht, eniger als die Revi. ion 
des bi herig n Umgang der lommuni. ti. ehen Parteien mit der bürgerlichen 

ational1 ultur. Wa. Becher in . einer Rede in W imar] 94·9 au.gelassen hatte, 
" ar bei Fi eher das Thema: » ach den Ga. J ammern on Auschwitz und 
Maidanek« 1 önne aU< h dir Ge chichte ci<, II umanismus nicht ungrprüft fort­
(Te chrieben werden. »I. . .I der Teufel pakt drr c!rut ehen ation war mächtiger 
al die Goethe ehe IIumanität«L6 Die e Klar. tellung war unerläf3lieh; ie be ag­
te, da13 der Goethe des Bürgertum und dessen Fau t nicht unreHcl tiert in die 
Nachkrieg ge eIl chaft hinübergerrttet werden elurfte. Das wider prach nicht 
nur der Politil der DDR. ond rn auch sowjeti ehen Po itionen. »'Vir müs en 
einen charfen I ampf gegen di falschen Auffa ungen führen L . .1 und mit der 
Behauptung, dah wir 1 eine revolutionären Traditionen hätten L . .1« {Wilhelm 
Girnu ).I i 

Im andauernden Streit über Faust-Deutungen und in der Stereotypie der 
Argumente, in den Ver uchen, einen unantastbaren Kanon zu {hieren, mit dem 
{e tgelegt werden sollte, wie mit Voll lied unel von buch umzugehen ei, zeigt 
sich, wie ehr die Politik on der Kun t erwartete, wa ie brauchte, aber j ne 
nicht zu geben ermochte, nämlich Sicherung der Staatsrnacht und Angebote zu 
ihrer Legitimienmg. Da ' Mi13trau n gegen die literari ehe Behandlung on Stof­
fen, die dem nationalen The aurus zuzuordnen" aren, wirt te ich nachhaltig 
auf das literari ehe Klima au , weil olche Kontro er en von den 'Yortführern 
der jeweiligen Parteiungen aufgegriffen wurden, um ihren EinHuh auf den Pro­
Zcl3 der Au bildung der meuen« Literatur zu ergröbern, deren Statu. quo dazu 
verlockte, da ie heinahe noch ein unbeschriebene Blatt war. 

Al Alternati e blieb al 0 noch die Überlieferung der pJebeji. eh-re olutionä­
ren Bewegungen in Deut ehlaml. Ei ler hatte cli e Tradition linie mit dem 
Opern-Plan aufgenommen. Die Runde in der Al ademi "arnte auch dayor~ 
man würde die Spitzen lei tungen der deut ehen Kultur damit nh eHi ren. Auch 
wenn Ei ler eh eiterte, 0 etzte ich seine Richtung samt ihrem kriti ehen Po­
tential durch. Die frühbürgerlichen Revolutionen und ihr Held Thomas Müntzer 
wurden zu einem der gro13en Gegen tände der DDR-I uhur. Im Laufe der Jahr­
zehnte bewie ich die Produl tivität dieser Tradition wahl indruc1 voll. Da 
apol alyptisehe Element dabei, das man Ei Jer be onder verübelt hatte, wurde 
immer tärl er au geprägt \Verner Tübl e Panoramabild Friihbürgerliche Revo-
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lutionen in Deutschland lobt nicht nur einen Mei ter, ondern i t auch vom 
Publil um in der DDR angenommen wordt'n, nicht zuletzt, weil der Untergang 
der Utopien keine unverbindliche Aus age mehr war, ondern ich al Lebens­
gefühl au zubreiten begann. 

Tat ächlich war die Faustus-Debatte ein Debal el für die gei tige Kultur der 
DDR. Sie brachte weder Ver tändigung noch Ed enntni e. lIan Bunge, dem 
wir die Protol olle erdanl en, macht in , einem Vorwort 1 einen lIehl aus seinem 
Ents tzen über den denunziatorischen Stil die er Ge präche, die doch unter 
Gleichgesinnten tattfanden, wenig ten oweit es das antifa chi tische Credo 
betraf. Aber in ihrem Verlauf etzte sich ein ideologi ches Konstrul t durch, da 
besagte, Zweifel an Goethe Faust kämen einem Verrat an der Ent eheidung für 
den Sozialismu und den Aufbau der DDR gleich. Damit wurden die Argumente 
der Ankläger unantastbar. Das hieß aber, nicht da Kommunistische Manifest, 
sondern die deutsche Kla il wurde zum Leitbild erklärt; nicht da Revolutio­
näre, ondern das Nationale galt al vorbildlich. Dabei fiel die geschieht philo-
ophische Dimension de Eisler-Te tes völ1ig unter den Tisch und mit ihr die 

Niederlagen der Arbeiterbewegung. Obwohl gerade sie von Hauptmanns Die 
Weber bis zu Brecht Die Tage der Commune und Friedrich \Volfs Bauernkriegs-
tüc1 en Gegen tände grof1Cr Literatur geworden ind. Mit der Frage »I t e zu 

früh / ist es zu spät?«18 hat Voll er Braun in einem Gedicht für Thoma Müntzer 
den Faden der » erlorenen Revolutionen« wieder aufgenommen und damit ge­
gen den Trend prote tiert, die DDR im Status der siebziger Jahre zum >Sieger 
der Geschichte< zu proldamieren. Braun spricht wie vor ihm Eislt'r on der 
»Tragi! des zu früh gel ommenen Revolutionärs« I 9 • Aber auf diese Tragik eben 
wollte man sich nicht einlassen. 

Die ganze Debatte stand in krassem Gegen atz zur marxi ti chen Geschicht -
erzählung. Trotzdem sah ich die Mehrzahl der »Mittwoch ge ellschaft« in der 
Lage, wie auf geheime V t'rabredung die kritischen Einwände gegen Eislers Posi­
tion zu dechiffrieren und den Kern 0 weit zu erfas en, wie nötig, um ich auf 
die richtige Seite zu stellen. Zur Verhandlung tand ein Politil um, das verlangte 
einen Angriff auf die Deutungshoheit der politi ehen Führung der DDR abzu­
wehren. Ei ler vertrat seine Auffa sung mit Argumenten; Brecht ver uchte es 
mit Abwiegelung: »Auch der neue Mensch kann nicht durch Dichtung produ­
ziert werden.«20 Beides wurde al Anmaßung zurückgewie en. Er t der Prozeß, 
der ihm in effigie gemacht wurde, belehrte Eisler über einen Verstof~: Er hatte 
sieh erlaubt, der DDR eine moderne Le art der Faust-Figur zu prä entieren. 
Da aber tand ihm nicht zu! 

Der Vorgang i t e emplarisch und daher geeignet, da Verhältnis zwi ehen 
einem »literari ehen« und einem »politischen Feld« darzustellen. Die Begriff­
Jichlceit Pierre Bourdieus und eine Auffa sung von Politil und Literatur bieten 
sich heuri tisch dazu an. Mindesten zw"Ci Phänomene treten auf, die seinen 
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The en entsprechen. Die Mehrzahl der Al teure des »literari ehen Feldes« neigt 
in die er frühen Phase dazu, sich mit dem »politischen Feld« zu arrangieren 
bzw. unterzuordnen, owohl au ützlichl eit erwägungen wie auch aus tiefer 
Überzeugung. Das politische Feld wiederum setzt, wenn es sein muI1, mit »Macht­
worten«, seine Autorität durch und sichert den Bestand seiner W ei ung -IIierar­
chie. Die Faustus-Debattc verlief ähnlich wie da ogenannte Formalismu -Ple­
num von 1951. ur war n hier die Teilnehmer Al ademiemitglieder, und e 
handelte sich um 1 ein Parteigremium. Derartige Klar teIlungen der Machtver­
hältnisse - das letzte Wort hat die Politil - sind mit einiger Regelmäfügl eit 
eranstaltet worden. Wenn auch die jeweiligen Au wirkungen nicht zu unter­
chätzen ind, so machen ie doch nicht die Ge chichte der DDR-Literatur au . 

2. Ein Faustischer Kontrakt? Die Verflechtung der Organisationen und Verbän­
de. - Parallel zur Faustus-Debatte verliefen Strukturierung und Neuordnung 
de literari ehen FeldeL. Es entstand im Zuge von Bildungen und Umbildungen 
der Organisationen und Verbände in den frühen fünfziger Jahren. Die Mitglie­
der brachten unterschiedliche Voraussetzungen mit, ent prechend ihren sehr 
ver chiedenen biographischen Voraussetzungen. Die e Konstellation war hier 
besonders prägend, weil die Schriftsteller und alle anderen A1 teure de literari-
ehen Leben sich im elben gei tig-moralischen Raum bewegten und unter 

eben diesen politi ehen Bedingungen arbeiteten und damit, wenn auch oft un­
freiwillig, enge Beziehung zum ge eIl chaftlichen Umfeld eingingen, wa in der 
DDR unvermeidlich war, wenn sie ihr nicht überhaupt den Rüd en lehrten. 
Daraus ergaben sich auch spezielle Beziehungen zur politischen Führung, die 
von er Braun rückblic1 end in dem Gedicht Der Empfanil sehr schön be chrie­
ben hat Sämtliche Fal toren brachten im Zusammen piel jenen Beziehung typ 
hervor, der das Profil der DDR-Literatur und einen peziellen Habitu ihrer 
Autoren prägte. Maßgeblich waren dab i am Anfang die au dem E il zurück­
kehrenden Autoren. Wie ich bald zeigte, kam die Mehrzahl der Emigranten mit 
dem festen Vor atz zurüd ein neue literari ches Feld nach ihrem Bild zu 
etablieren, und gingen zielstrebig an dessen Ausführung. 

Bereits im Sommer 1945 gründeten Schrift teller als er te Organi ation den 
SDA (Schutzverband deut eher Autoren). Gleichzeitig ent tand in Berlin der 
»Kulturbund zur demokratischen Erneuerung Deut chland «. Zunächst arbeite­
ten beide Organisationen getrennt voneinander. Die mei ten Autoren au Ost­
Berlin waren im SDA organisiert, der eit Anfang 1947 unter dem Dach de 
FDGB - Gewerkschaft 17: Kunst und Schrifttum - existierte. Parallel dazu 
be tand außerhalb Berlins der SDA-Zone. 1950 wurde au beiden Verbänden 
der »SDA der Deutschen Demokratischen Republik« gebildet Dieser hatte, nicht 
zuletzt infolge der Verhaftung seine Geschäft führers Werner SehendeIl, 1949/ 
1950 eine tiefe Kri e durchlaufen. Die e wurde genutzt, um gegen den Willen 
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und Widerspruch vieler einer Mitglieder und ohne jede vorherige Information, 
aber auf Initiati e Becher, den SDA dem Kulturbund zu unter tellen. Das er­
regte den Unmut der Mitglieder. Er galt vor allem dem Umstand, daf3 die Arbeiter­
schrift teller ieh im Kulturbund nicht ertreten ahen. Außerd m war mit dem 
SDA di letzte 0 t-We t-Organi ation aufgegeben worden. Bald darauf, 1950, 
wurd unter dem Dach de I ulturbundes der »Deut che Schrift tellerverband« 
CDSV) gegründet Von da an exi tierten 1 eine gemein amen Organi ation for­
men zwi chen utoren der nunmehr beiden deut chen Staaten mehr. Auch PE 
und andere Organisationen trennt n ich. 

Von Gleich chaltung 1 ann trotzdem nicht die Rede sein. Eigen innig hielten 
die r belli chen Mitglieder des SDA und päteren Schrift tellerverbande der 
DDR an ihrem R cht auf Mit prache in der neuen Organi ation fe t Sie par­
ten nicht mit Kritil am Vor tand und am sozialen Zu chnitt de Verbandes. 
1952 wurde di »Arbeit gemein chaft oziali ti cher Schrift teller und Autoren 
im I ulturbund« aufgelö t Das war ein Sieg der Traditionalisten und Anhänger 
des Goethe-Kults. Kurz darauf, auf dem IH. Schrift tellerkongreß 1952, gingen 
die Arb iterschriftsteller ihrer eits in die Offen i e. Sie warfen B cher Volkstü­
melei vor, eine Kritik, der sich übrigen Stephan Hermlin an chloß. Scharfe 
Einwände erhoben ie auch gegen die Attitüde Becher , i h al »Literatur­
pap t« aufzuführen. Das Verhältni blieb gespannt· gelegentlich verweigerten sie 
bei Wahlen zu den Gremi n dem Vor tand ihre timm. Die pätere Bürokratisie­
rung d DSV etzte er t in den echziger Jahren ein.22 

Im Zuge der zahlreichen Umbildungen bi Ende 1952 formten sich nach 
und nach die Konturen eine literarischen Felde au. Der Begriff »Feld« wird 
hier mit dem Vorbehalt verwendet, daß er in einer geschichtlichen Dar tellung 
nicht angeme en di kutiert werden kann. Er wird aber benötigt, weil Literatur-
erhältni se zu be chreiben sind, die ich weder über nationale Identität noch 

über Identität der Sprache definieren la en, die aber doch die Vemetzung 
eines System auh.yei en. Sie ind deutlich erkennbar an den Regeln und Ritua­
len im Umgang miteinander und mit d r Politik Zu diesem Zeitpunkt hatte 
ich zwar der Begriff >DDR-Literatur< noch nicht eingebürgert, aber die Bin­

dung an die DDR war im Schriftstellerv rband elbstver tändlich. Es i t inzwi­
schen trivial, die Eigenständigkeit der DDR-Literatur zu kon ta tieren. Sie wur­
de aber er t im Verlaufe eine Proze e ausgebildet, bei dem die Per pektive 
iner ge amtdeuL chen Literatur endgültig aufgegeben wurde, ohne daß darin 

ein Problem ge ehen worden ist 
Diese politi che Orientierung gehörte zu den Merkmalen dieser Organi ation 

und ihrer Mitglieder. Das Verband leben verlief in Form häufiger und regelmä­
ßig durchgeführter Ver ammlungen. Teilnahme war Pflicht; e wurden au führ­
liche Protokolle geführt, mehrköpfige Leitungen gewählt und Schriftstellerl on­
gre e eranstaltet Außerdem gab es auch noch »Arbeit gemein chaften«, deren 
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Mitglieder ich zu ätzlieh zusammen chlo en. Sie hatten anfang elbständig 
exi tiert. Da Feld war dicht mit Organi ationen und diver en Al tivitäten be­
etzt. Darau ent tand einer d r Fal toren, die die asymmetri ehr Au bildung 

der beiden achkrieg lit raturen in Berlin und on Berlin au be chleunigten. 
Da Phänomen hatte zwei Seiten. Auf der einen stand, "vi immer, da Inter­

e e der Politik, Über icht, Kontrolle und Len} ung aller Kün tIer, be onder 
der Schrift teller, zu gewährlei ten. Auf der anderen eite di nten die Organi a­
tionen dazu, eine partielle elbständigkeit gegenüber den politi ehen In titutio­
nen zu rhalten. Die Verbände hatt n insofern eine Sehutzfunl tion, und dafür 
" aren sie auch gegründet worden. Die e verlor ich aber in dem Maf3e, wie ihre 
Vorstände vom Typ der ~ Dichterfunl tionäre« beherf cht wurden. Leitungen und 
Funl tionäre untergruben nicht eIten die eigene Position und chwenl ten auf 
I onformität ein. \Ver aber glaubte, auf den Verband und einen Einflub ver­
zichten zu 1 önnen, wurde al bald zum Auhenseiter und on den organisatorisch 
etablierten Autoren vrrständni 10 und gleichgültig behandelt. Letzteres änder­
te ich jedoch in den siebziger Jahren, al die renommierten Schriftsteller damit 
begannen, sich um die nachwach enden Generation n zu 1 ümmem und deren 
Kritil an den Konditionen em t zu nehmen. 

Die Srhutzfunl tion ver agte in allen Fällen, in denen per Be chluh eine Zl­
Plenum der difel te politi ehe Eingriff in literarische Feld erfolgte. Die Ur a­
ehen für olche Mahnahmen waren erschiedener Art. Im Falle de ogenannten 
Formalismus-Plenum (1951) war e zum Beispiel 1 ein Schiel al chlag. Der 
Präsident de I ulturbunde und Vizeprä ident der Akademie der Kün te, Jo­
hannes R. Becher, hatte ich 1949, zwei Jahre zuvor, auf dem H. Schriftsteller-
1 ongreh (1950) dazu bei annt, dah e »Aufgabe des Schrift tellerverbandes [ ei], 
ein Literari ehe Leben zu entwickeln«.23 Damit hatte er zu der Selb torgani ation 
aufgerufen, die päter chrittwei e eingesrhränl t worden war. Er prach auch 
davon, dah Literatur und Literaturkritil vor allem den Le em erpflichtet ein 
mü . en und nicht der Politil. An die er teIle, aloe eathedra, hatte Becher 
auch die E i tenz eine Delikte namens »Formali mu « zurückgewie en, und 
zwar mit dem klugen Argument, der Vorwurf ei clb t formali ti eh. Denn: »E 
wäre unsinnig, dem N euen seine Form vor chreiben zu wollen«21. Vielmehr sei 
zu bedenl en: »Es 1 ann auch sein, dah ich da wahrhaft Jeue experim ntell 
ausdrückt.«25 Da richtete ich gegen di chleichende Übernahm nt prechen­
der sowjeti eher Argumente. Becher wuf.lte wohl, dah e Formali mu in der 
I un t der Anfang jahre nicht gab und auch, welchen Schaden eine solche Kam­
pagne anrichten muht. Der ationalprei träger von 1949 wäre nicht überhört 
worden, wenn er seine Einwände öffentlich geltend gema ht hätte. In der Dis­
} us ion auf dem Plenum meldete er ich zwar zu Wort, sprach aber, um Be-
ch,vichtigung bemüht, wenig zur Sachr und richtete damit nichts au . Mit Sitz 

im Zentralkomitee 1 annte Becher vorab den Te -t de Referat und der Ent-
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schließung über den »Formali mu in I un t und Kultur«. Wenig tcn der I ultur­
bund hätte ich, von einer Satzung her, di tanzieren können. Dann wäre e 
nirht zum Still chweigen aller Organi ationen gekommen, der<:'n Be timmung 

gcwe en wäre, für eine relati e Autonomie de literari ehen Leben und für 
die Unabhängigl eit der ehrift teller einzutret<:'n und ie bei der Au , ahl der 
Kun tmittel zu ehützen. So licflen je zu, daß willkürliche Eingriffe die er Art 
sich on 1951 an wiederholten. E folgten immer Entfr mdungen und Feind-
chaften, die mit be onderer Erbitterung au getragen wurden, weil die Organi­

sationen den An pruch ihr r Mitglieder auf olidarisehe V rhalten enttäu cht 
hatten und die Betroffenen ich in Stich gela spn ahen. 

Im Zeitalter de StalinL mu mußte da literari che Leben auf Um, egen er­
wid t werden. Dadurch waren Verhalten wei en und mgang formen der er ten 

chrift tellergenerationen wid r prüchlirh, ch", anl end zwi eh n Loyalität und 
Solidarität 

Im Fall Bechers ollte aber nicht verges en werden, daß er ander reit 
seine Gründung, die Zeit chrift Sinn und Form, Peter Ruchel anvprtraut , in 
der Gewißheit, dah er damit eine In tanz de Wider tand gegen rabiate Verbo­
te und I ampagnen in Leben gerufen hatte. Da In trument, über da die Z it­
schrift erfügte, war internationale Prominenz ihrer Beiträger. Damit ent praeh 
Sinn und Form, die Zeitschrift der Al ademie, den Intentionen von deren Grün­
dern und Gründung mitgliedern. Auch hier zählten literarL ehe Reputation, große 
N amen und antifa chi tisehe Engagement während der azizeit, al 0 neben 
dem ehrift telleri ehen Erfolg auch da morali ehe An ehen, da in die em 
Konte tals » ymboli che Kapital« (Bourdipu) gelten konnte. 

Man etzte darauf, dab da wertkon ervati e Konzept, verbunden mit einer 
In titution wie der Al aclemie der Küns1, eine relati Autonomie garantieren 
I önne. Aber die Reali ierung die er guten Ab icht glüekte nicht Zunäch t mili­
lang, die gewünschten Mitglieder zu gewinnen, die einen »Gei te adel« reprä-
entier n ollten. Alfred Döblin winl te ab, Thoma Mann blieb im Eileben 0 

wie Lion Feuchtwanger. Heinrich Mann, dem man da Amt de Prä identen 
antrug, zögerte bis zu einem Tode, nach Berlin zu I ommen. Die Vorau etzun­
gen der Al ademie wären jedoch be er gewesen, wenn dem Anspruch auf natio­
nale Reprä entanz auch Bei piel von Toleranz und \Veltoffenheit gefolgt wä­
ren. Da war nun wieder die Faustus-Debatte, dic in den we dichen Medien 
au führlich kommentiert worden war, in chlechter Auf tal t Aueh da ge etzli­
ehe Verbot von Comic "ar dafür ungeeignet Aber es timmte auch da. ganze 
I onzept nicht Die angestrebte 1 ulturelle Dominanz für ganz Deut ehland war 
nicht durch Wiederbelebung von Traditionen zu erlangen und auch nicht durch 
einen Feldzug gegen og nannte Überfremdung durch we tliche Einflü e. Da 
Programm für die Al ademie war nicht »der Zukunft zugewandt«. 
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3. Die Manen der Vergangenheit und der Ruf nach einem sozialistischen Faust. -
Auf die e I un tprogramm wurden grohe An trengungen verw ndet Die Mu-
ter lief rten lda i chc Literatur, kriti chcr Reali mu und Exilliteratur. Dar­

au wurden dann Mabstäbe abg leitet und ein Reali mu modell aufg ri htet, 
nach dem ich die »neue« Literatur richten oIlte. Wieviel Mühe man ich gab, 
läht ich nicht zuletzt am Programm der »Bibliothek fortschrittlicher deut cher 
Schrift teller« able en. 

Die Theater wurden für neue oziale chichten geöffnet In seinen Ausfüh­
rungen vor der Sektion Dramatik auf dem IV. Schriftstellerl ongreh, im Januar 
1956, kriti ierte Brecht zwar, dah zu viele lda i che Dramen ge pielt werden 
und die Theater ich zu wenig auf neue Stücke einliehen, junge Autoren ver­
nachlä igten, e zu wenig Dramaturgen gebe und diese auch noch chlecht 
bezahlt würden und die örtlichen L itungen bei zeitgenö i chen Stüc1 en häu­
fig in die Theaterarbeit hineinredeten. Aber er be tätigte, dafl vi le neue Thea­
ter durch ein wach ende Publikum vor grohe Aufgaben ge teIlt sei n, weil Ar­
beiter und Dorfbewohner nun erreicht werden würden und der Weg zum »Um­
bildungstheater«26 mit Erfolg eingeschlagen worden i. Da waren hoffnungs­
voll Anfänge einer Kulturr volution. 

Den Kanon füllten aber nach wie or die Te t der deut ch n Kla ik. Dafür 
orgten die L hrpläne der Ober chulen und die univer itären Grundkur e. Je­

der Abiturient las Goethe Auf atz Literarischer Sansculottismus (1795), der in 
nuce die päter von Heine 0 genannt Kunstperiode po tulierte. icht ohne 
Hintergedanl en wurde die e anti-r volutionäre Schrift propagiert und gegen 
die Romantiker und sogar gegen Heine ausge pielt, der als Publizi t und Ironiker 
zwar akzeptiert war, aber nicht als Reali t galt In seiner Weimarer Rede, Goethe 
der Befreier, hatte Becher damit begonnen, Faust und da Fau ti ehe dem je­
weiligen Gebot der Stunde anzupa en. E war nicht ab ehbar, dah die er Ver-
uch, die ationalkultur au der Kata trophe zu retten und Goethe Faust un­

ver ehrt in die meue< Ge eIl chaft hinüberzuretten, zu einer Generalab olution 
werden konnte. Aber in der Folge erwie ich der kulturelle I on ervati mu de 
Goethe-Kults al problematisch. In der bc chworenen »Aufer tehung« der deut-
chen Kultur er chi n sie gereinigt und uggerierte einer nachwach enden Ge­

neration, die grohe Schuld der Deut chen ei nicht die Ihr ,weil ie einer 
be eren Ge eIl chaft angehöre, al 0 auf der richtigen Seite, der de hi tori-
chen Fort chritt, tänd. Die Au einander etzung mit dem ational oziali -

mu brach nicht ab. aber die Inten ität ihrer Wahm hmung lieh nach. Ein 
Präzedenzfall i t das Schiel al des Romanmanu kripts Nackt unter Wölfen von 
Bruno Apitz (1958): »E war on Verlag zu Verlag gewandert, mit dem Verdikt 
au ge tattet, da die Zeit für solche Lagergeschichten vorbei ei. Als e er chien, 
war das, 0 der Lektor Martin Gregor-Dellin, >ein Sieg [. . .1 über die SI ep is de 
Verlages und über das Zentralkomitee<.«27 
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Auf in m andern Blatt steh~ daß die Umerziehung im Gei te de lda si-
ehen Humanismu dazu herhalten muhte, die ge amte Moderne zu verwerfen 

oder, wie im Falle I an a oder Musil ,regelrecht erteufelt wurde. Verdrängt 
wurde auch die proletarisch-re olutionäre I ultur, Agitprop, Indu trieliteratur, 
da Lehr tüc1 und andere E periment auf den Bühnen, wie Brecht ie auf 
dem IV. Schrift tellerkongreß gefordert hatte. Da ger izt Verhähni zur I un t 
de, 20. Jahrhundert hat lange gedauert und führte dazu, daß die DDR-I ultur 
den An chluf.1 an die Modeme inbüßte. 

Der Goethe-} ult in einem Teil Deut ehland , der seit 1952 den Aufbau de 
Soziali mu propagierte, hatte aber weiterhin einen handfe ten politi ehen Grund. 
Der Mauerbau hatte nicht daran geänd rt, daß die Führung der DDR in 
Legitimation nöten war und blieb. Sie brauchte die Kla ik und Faust al »Na­
tionalhelden« (\Vilhclm Girnu )28, um den eigenen euanfang al gereinigt und 
damit im I ontra t zur Re tauration eler Adenauer-Ära darzu teIlen. Aber e war 
nicht folgenlo , el n hi torischen Optimi mu ele marxi ti ehen Ge ehieht -
bild auf die e WeiL e dem Gebot der Stunde anzupa sen. Die gescheiterte Bauem­
revolution ehien ungeeigne~ ins Ge chicht bild der DDR aufgenommen zu 
werden. Auf den Bühnen hätten ich die »Riesen an Denldaaft, Leiden, chaft 
unel Charal ter, an Viel eitigkeit und Gelehr amJ eit«, die Friedrich Engel an 
der Renai anee gerühmt hatte29 ,be er au genommen.l\ur waren die e Heroen 
der frühbürgerlichen Re olutionen eben nicht in der eleutschen Ge chichte 
aufgetreten. Damit hätte eigentlich die >Fau t-Reihe< ab ge ehlo en werden 
mü sen. Da wurdeie aber nicht Go th Faust wurde in den eehziger Jahren 
ein weiteres Mal auf di politi ehe Bühne zitiert 

Walter Ulbricht erldärte in einer Rede auf der H. BiUerfelrler Konferenz 
(1964) offen, wozu man Becher Modell de »Fau ti ehen« brauche: »Die ge-
chichtliche Lei tung Johanne R. Becher be tanel darin, elaß er einen großen 

Bogen zu ehlagen vermochte von d m unermüdlichen Streben ele Fau t bi 
zur grol3en Wende ele oziali tischen Aufbau .«30 Derart wurde die I ultur zu 
Dien tlei tungen aufgefordert, die ie in Form hi tori eher Begründungen zu 
lei ten hatte. Die er Pragmati mu muß nicht wundern, eit wir doch von Han 
Bentzi n, einem ehemaligen Kulturmini ter der DDR, wi en, daß der »Bitter­
felel r \Veg« anfang aL eine Kampagne zur Steig rung der Arbeit produl tivität 
in Leben gerufen worden war. So dachte man, daß , ich eben 0 auch »da e,vig 
[!] Faustische \Vollen« ~veekmäßig in die oziali ti ehen Nationall ultur einbau­
en liehe, um e für die Mobili ierung der \Verl tätigen und im »politi eh-idcolo­
gi ehen Kampf gegen real tionäre Ieleologien «;~ ' zu nutzen. Da war zwar alle 
nicht neu; immerhin 1 am dabei zur Sprache, daf.1 man mit »bö en Rückständig-
1 eHen, alten Gewohnheiten und der Ziello igl cit«;{2 zu 1 ämpfen habe. Die or­
, orgliehe Warnung vor einer möglichen politischen bzw. gei tig n Kri e rlrei 
Jahre nach dem Bau der Mauer ist herau zuhören. Die deut ehe Spaltung, 0 
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Ulbricht, habe man nicht verhindern 1 önnen, aber man wi. se die I uItur auf 
»unserer Seite«. Damit wurde Goethe Stücl wieder einmal im Rang eine Tc -
tes fixiert, der keine Interpretationen zulic13. Aber diesmal waren die Folgen der 
I un t zuträglich. Danl des ent tandenen Bedeutung über chus e durften pä­
tere Faust-In zenic'rungen in der DDR mit einem hoeh motivierten Publikum 
rechnen. 

4. Die TfTende in der Faust-Re;:,eption der DDR. - Der Beginn der >Fau t-Reihe< 
im Milieu der Arbeiterbewegung stammt aus dem 19. Jahrhunderl Seinerzeit 
bezeugte die Sozialdemokratie mit der Aneignung der Wer! e der deut ehen 
KJa, sil ihre I ulturelle Emanzipation on der bürgerlichen I ultur. Dort ent­
. tand aueh die Vorstellung vom » ozialisti ehen Faust«. In der 3. Sitzung der 
»Mittwochsge ellsehaft« tauchte die Frage auf: »Kann e, einen ozialisti ehen 
Fau t geben?« (Gustav Ju t}3:~ . Die Antwort , .. ar nai . Sie lautete: »" -ir sind doch 
alle überzeugt., dal3 man einen sozialistischen Faust ehreiben I ann.«:~ I 

Das Fau t- tüc1, da die befreite sozialistische Gesell chaft enh arf, existier­
te schon eit einem halben Jahrhundert: Anatoli Lunatsehar ki Faust und die 

Stadt (1916). E stellt die Venvirldichung de Idols Fau t< durch eine Voll -
herrschaft dar. Dieser Faust legt Sümpfe troe] en und gründet Städte, herr eht 
aber autokratisch über (la 'oll~ bi die plebeji ehen chichten zum Aufstand 
rufen, die Herr ehen den stürzen, aber mit Fau tein Bündni chlie[3en. Da 
Stüc1 endet, \\0 der Soziali mu anfangen mü13te. Der ru. i ehe >Fau t< pieIte 
denn auch in der Fauslus-Debatte eine gewis e Roll. Sein ~ame tand für die 
1 ompetenz der sowjetischen Literaturtheorie und ihrer Bewertungen on Goe­
the Faust, auf die in der Debatte über Ei ler Te_ t mehrfach Bezug genommen 
"orden war. Lunatscharski über etzte nicht nur Goethes Fau..<o;t, ondern war 
auch ein aner! annter Theoretiker in Fragen des Erbes. 

\hnlich müssen die Erwartungen hinsichtlich eine sozialistischen Fau tin 
den echziger Jahren au ge ehen haben. Der \TI pruch auf »leHn populäre mo­
dernes DDR-Voll sdrama mit einem faust-Helden teht omit nach wie \or aus.«:35 
Das war eine erste, und zwar unzufriedene Real tion auf Voll er Braun Hans 
Faust, der 1968 in \\ eimar uraufgeführt wurde. Die hier geforderte Variante i t 
glücklicherweise nie ausgeführt worden, sIe ,,-äre auch unangeffie, eu gewe en, 
da die politische Geschichte der DDR solche En~-artungen nicht mehr trug. 
t n erhohlen haUe Heiner Müller 1978/79 in einem Stück Der 4uftrag I on­
statiert., da13 die DDR in den Sog c1e. I nt{'rgang, aller revolutionären Bewegun­
gen geraten ~ar. Der Emis är der »Gro13en R olution« 1 ehrt un errichteter 
Ding in einen gealterten Kontinent zurücl, de sen Führer im Rollstuhl itzen. 
Auch in von er Braun Guevara, Uraufführung 1977 in Mannheim, wird, wenn 
überhaupt noch Hoffnung i t, Lateinamerika al der Boden 1 ünftiger ge chicht­
lieher Bewegung ange ehen. 
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Von nun an ah Fau t in der DDR ander aus. Die Debatte on 1953 war, wie 
ich nun herau tellte, trotzdem prä ent Bei jeder Wiederaufnahme Ge Stoffes, 

ob t s ich um eine Inszeni rung handelte oder einen neuen dramatischen Te. t, 
lief wie auf einem un iehtharen Spruchband über der aktuellen Szene die ganze 
Semanti] der Deutungen und uffa ungen mit, die die Tradition dem Fau t­
Stoff hinzugefügt hatte. \Vie einerzeit war 1968 ein theoreti ches Dilemma d r 
Politil im SpieL Das Ende der Utopie war mit der Formel vom »SozialL mu al 
relativ selb tändiger Ge. ('lL chaft formation« angel ündigt worden. Da lieb ich 
nun gar nicht mit der marxi ti ehen Geschichtsphilosophie versöhnen. Sogar in 
Einschätzungen der Partei wurde ausgesprochen, daf'l dafür 1 ein geringer Prei 
zu zahlen war, weil »inhaltliche Akzentverschiebungen [eintrateni, die ich dar­
au ergaben, dab nicht mehr 0 ehr die r('beUi. ehen, antifeudalen Züge, son­
dern weltan chauliche und geschichtspoliti ehe LI Fragen l. . .J im "ordergrund 
tanden.«36 Da der Soziali mus nicht mehr al revolutionär gedacht, erden soll­

te, blieh der Literatur nur die Kritil an der AbI ehr von der »heroi ehen Illu i­
on«. Folgerichtig verwandelt ich die >Faust-Reih <. ie rücl te in die l\ähe von 
ParabeL Lehr tücl und Komödie. Auch etzte sie ich al Stoff für das Abend­
programm im Fern ehen fort Di Theater blieben dabei, Faust ernst zu neh­
men. Zwei Faust-In zenierungen, die in der DDR Furore machten, boten echte 
l\eudeutungen. Spannend daran war, da13 die beiden Theateraufführungen da 
FaustL che von der Politil zurückforderten. 

Die \\ iederbelebung begann 1965,1 urz nach Ulbrieht oben zitierter Rede, 
mit dem mehrteiligen Fern ehfilm Doklor SchLüler. ur in der DDR, die auf 
ihre »histori ehe Überlegenheit« noch immer pochte, konnte man auf die Idee 
I ommen, Goethes Faust zu amputieren, bi cr für ein Fern eh piel taugte. Da 
Buch zum Film . tammt von I ad G org EgeL einem der produl tivstcn Dreh­
buchautoren der DDR. Die IIauptfigur ist ein Phy il\..er, der ich dem Bösen, 
hier einem groben Chemic1 onzcrn, verl auft Die Handlung führt ihn Z\far nicht 
»vom Himmel durch die \velt zur Hölle«, aber vom Liebesglüc1 in die \\ elt der 
Reichen, dann in die HöBe de Kriege. und Konzentrationslagers, bi er end­
lich in einem Chemie-Kombinat einen Himmel findet Die Verfügbar! eit der 
Fau t-Figuration grenzt- besonder im letzten, in der DDR pielenden Teil, an 
Lächerliche. Tach unerhörten Yerwiclclungcn de Helden in die Machenschaf­
ten 'on azis, \, -ehrmacht und Grobindu trie erfährt Schlüter, '" a, \nI unft in 
einer be eren \Velt bedeutet Der Publil umserfolg dürfte ] aum auf die em 
entimentalen \er öhnung schlu13 beruht haben, aber auch nicht auf der Moral 

der Ge chichte, die darauf hinau läuft, ein »Vorbild für die Erhauer des Sozia­
lismus« mit Hilfe der »\Vesenszüge« Fau t nach dem von Ulhricht enhvorfenen 
Morlell (1964) zu errichten. Der Film empfahl buchstäblich, dem Etho de 
Forscher nachzueifern, um au dem \\ ettbe~\erb mit der Bunde republik al 
Sieger hervorzugehen. 
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Bemerl enswert, da13 für Mephisto im Film I eine bes ere Verwendung gefun­
den wurde, al au ihm einen Spion zu machen. Ein wenig Dämonie 1 ommt 
chlic13lich doch noch in piel, und zwar dadurch, daß der Böse bzw. die Bö en 

den hochbegabten Forscher nicht kaufen, um sich die Resultate einer For-
chung anzueignen, sondern um ihn in den Abgrund ihrer' erbrechen hinabzu­

ziehen. Er wird an die 0 tfront ge chiekt und gezwungen, ich an der Giftga -
produl tion bzw. deren Anwendung in einem Konzentration lager zu beteiligen. 
Dem entgeht er aber dur h De ertion in die Sowjetunion; au Sibirien kom­
mend, erlangt er nach vielen Umwegen die Erfüllung eine Streben in der 
mitt ldeut ehen Industrieland ehaft Trotz der Zitate und Kryptozitate au Goe­
the Stüc1 I ommt 1 ein Fau t zustande, ondern be tenfalls eine triviale Varian­
te von Brecht Leben des Galilei und eine Bel hrung über die Verantwortung 
de 'Vi sen ehaftIer . Die Fabel I hrt, da13 durch ehrliche Arbeit jede chuld 
ge. ühnt" erden I anno Da aber i teine De ise, die on Anfang an zu den ewigen 
"ahrheiten der DDR-Literatur gehörte, zum Bei piel in Form de. Quartett 
Garbe, Aehre (Claudiu ) Bü ehing (Brecht) Ball e (Müller). 

Pa end zur Verfügbar1 eit der Faust-Figur, die mit dem Schlüter-Film eröff­
net worden" ar, wurde nun die seit Brecht und Ei ler Fau t-Spir1en einge­
führte äl ularisierung de toff zu Ende gebracht Die Figur durchläuft einen 
ozialen Ab tieg om IntelleI tuelIen, I ün tIer oder Gelehrten zum Verräter oder 

Verführer, aber auch zum ange teIlten Ingenieur, Bauleiter oder Maurer. Die e 
Demontage de IIeroi 'ehen i t symptomatisch. Unruh und An pruch auf SeIh t-
erwirlclichung, in denen da FaUL tische noch fortlebte, be itzen auch Figuren 

wie Voll er Brauns Kipper Paul Bauch, der Bauleiter Kap der Unruhe bei Alfred 
Matu ehe oder der Brigadi r Balla bei Eril cut eh. Mit der Schrift teller­
generation der sechziger Jahre I am da »hohe Per onal« weitgeh nd aU['ler Ge­
brauch. Die Autoren suchten ihre Helden und Antihelden nicht mehr in Eliten 
und auch nicht in der Schicht der »Leiter und Planer«, obwohl gerade da vom 
politi ehen Feld gefordert wurde. E hatte ich in der >Fau. t-Reihe< jen toffli­
ehe und thematLche Demokrati ierung durch ge etzt, die der Vorliebe für »ge­
wöhnliche Leute« und plebejische Herl unft in der DDR-Literatur ent pricht 
So wurde der soziale Horizont der DDR-I un t au gewech elL Be onder ein­
drucl oll zeigt ich die Zuneigung zu Arbeiterfiguren in der Bildencten Kun L 

Insofern hatte ich Breehu Urfaust-In zenierung al ein echter Vorgriff erwie en. 
Nicht zufällig trat der Um ehwung in cter >Fau t-Reihe< Mitte der sechziger 

Jahre ein. Von da an hörte Fau t auf. generell eine po itive Figur zu ein~ ganz 
neu war, da13 die Fau 'i-Figuren Träger von Kritil am Soziali, mus wurden. Im 
Augu t 1968, während der Prager Frühling durch den Einmarch der Truppen 
des \Varschauer Pakts abgebrochen wurde, fand die Uraufführung on Volk r 
Brauns Han Faust taU. IIier wird die zweite Fa ung, ]-finze und .A unze, zu­
gruncte gelegt, da die er te, sow it ich ehe, nicht zur Verfügung teht 37 
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Braun hat die Deutung eines Stüc1 e und de en V crhältnis zu Goethe 
Faust mitgelief rt: »Dort beI ommt Fau t einen Teufel als Diener - hier ordnet 
er ich dienend untcr. Dort woHte er anfangs alle wi sen - hier will er anfangs 
alle ändern. Dort blieb er ein Einzelgänger - hier hat er chlie13lich Aufgaben, 
die nur all lö cn I önncn.«38 Der Autor übcrnimmt die Kon t llation de Pal­
te ,hier: da ich gegen eitig antr ih nde und ang triebene Paar. Die Handlung 
pielt in Chemnitz nach 1945; d r entbehrung rciche euanfang bcginnt mit 

Enttrümmerung und lang amem Wied raufbau. Dafür mu13 die mcn chliche 
Arbeit kraft er t gcwonnen, al 0 au tarre und Gleichgültigl cit herausgeholt 
werdcn. Damit, al 0 mit dem Nötigen, beginnt Kunze, der aus der Hölle, dem 
Konzentration lager, I ommt Er i tein Men ehen fänger und itzt Han Fau t, 
päter Hinze bzw. Heinrich, im Jacken und zerrt ihn fort lhrc Unruhe führt 

beide zu amm n. Hinzc verbündet ich mit I unze. Die immer neuen Arbeiten, 
die getan werden mü en, weil ot und otwendigkeit da fordern, erändern 
Hinze. In dem Maf3e, wi er ich letztere zu eigcn macht, tcigt er zum Subjd t 
seiner Tätigl eiten auf und will weiter! ommen. So wäch t sein Anspruch auf 
totale Veränderung und Selb tge taltung: »L . .J al einer, der auf etwa andere 
mit ich elb. t hinau wilL«39 Er erfährt an ich, »dah die cr Einze]n nicht 
mehr da be chränl te Individuum bleibt, sondern für mehr al für ich teht, 
ge. ell chaftlich wir! am i t, gerade dadurch zur Per önlichkeit wird.«JO Aber 
da Bündni mit Kunze wird hind rlich, obald der ihn fe thält, statt ihn w iter­
zutreiben.lndem I unze »einfach die Regierung al Ge eH chaft«11 an ieht und 
über dem Plan, dem Soll, den Fahn n und Lo ungen die wirklichen Ziele au 
dem Auge verliert, erfällt cr dem »Ge tu. L . .J der Arroganz«. 12 In den Notaten 
spricht Braun aber nicht on den Spielarten de Komi chcn in einem Stück~ 
ohne die e blohe Allegorie wäre. Exemplari ch dafür i t dic Abwandlung der 
Gretchentragödie. Sie wird ent chi eden konterkariert, wenn Marlie , Hinze 
Gretchen, da er te Kind verliert,,, eil Hinze ie rlä13t Der Umbruch der Figur 
erfolgt, al da folgende Kind abg trieben wird, weil jetzt Marlie L t, die ihre 
Arbeit nicht verla en I anno Die 'Viederholung in der umgeI ehrten I on tellati­
on wirkt grotesk Sie I orre pondiert zwar mit dem Fau ti ehen Prinzip: »Ich bin 
nur durch die Welt gerannt«, aber in Hinz fortwährender Eile teckt etwas 
Mechani che ,da die Tragödie aufhebt Er trebt auf ein Ziel zu, i t aber auch 
auf d r Flucht davor; eine moderne Ver ion de »Unbehau ten«, vieH icht ange­
regt durch Goethe »Wald und Höhle«, gleicht aber auch, wie Braun clb tagt, 
dem Typ de Egoi ten Fatzer in Br cht gleichnamigem Stück 

Endlich wird Hinze-Fau t zurückgeworfen. Da ist eine politi (he Au age 
und tangiert die E i tenz der DDR. Problemati iert wird die Möglichkeit, d n 
Aufbau des Soziali mu in inem olchen Pal t bzw. ein m geteilten Land in 
Angriff zu nehmen. IIinze »will, mu13, oll« alle Verhältnis e umwälzcn, 0 wie e 
bei Marx steht Seine An prüche tOhen aber an lauter Grenzen, die de Lande, 
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die des Soziali mu und di seiner elb tbestimmung. Sein Zu ammenbruch 
erfolgt in der letzten Szene »Dämmerung. IIinze«. Sie setzt mit einem grof.1en 
Monolog ein: »Jetzt merl ich er t, dah ich lebe. / L . .1 Ein e Arbeit reint 
hundert zu mir / Ich bin v rknüpft / Mit vielen, die mich halten / Auf dieser 
IIöhe.«13 In die em »höch ten AugenbHd« er cheint I unze mit der lapidaren 
Mitteilung: »Dein Projd t i t g toppt / E geht zu weit!«.t 1 Statt voranzul om­
men, ieht ich IIinze auf »die rauhe Stred e zwi chen Schutt und Zukunft« 
zurückver etzt: »Eine Maf.1nahme ehlägt die andre weg. l. . .1 Steht die Zeit still? 
Und jeder redet ich ein: <las, das i t was! l. . .1 und macht ich wa or, und 
merl t nicht: er elbst 1 ommt zu nicht !« 15 

Gestoppte Proje1 te sind das Fatum in For chung labor und auf Bau teIlen 
in der DDR-Literatur. Sie werfen da Idol Fau t um. Die Vorl ommni e elb t 
g hören möglicherwei e zur Sache, aber ihre ähe zum Fal ti ehen teht im 
Wider prueh zur Parabel, die per e 1 ein ~ reali ti ches« Genre i t, wie aber auch 
andererseits Reali mu und oziali ti, che Literatur kollirlier nde Zidgröf.1en ein 
dürften. Hinze richt t nichts gegen die Verhältni se aus. Er cheitert, und es 
sieht 0 au ,al habe ich hierin tat ächlieh der Sieg de Realismu über da 
Ideali ieren ereignet, oder in einer anderen Terminologie der »Durchbruch <ler 
obje1 ti · en Macht de \Virklichen« 16 . Am Schlun tred t Kunze dem Ilinze die 
Hand hin, um da Bündni zu erneuern. Der »hält die IIände in den Ta-
chen.«I? Tat ächlich behauptet sich die \Vahrheit der I un t mit er taunli­

eher I on equenz gegen da utopi ehe Modell, on dem die DDR-Literatur bi 
dahin lebte. 

Ganz im Gegen atz dazu wurde Faust in der In zenierung on Adolf Dresen 
im Herb t 1968 am Deut chen Theater ernst genommen. Die legendäre Auffüh­
rung war au drüeklich al »Gegendar. t llung« zu den üblichen Deutungen und 
Le arten angelegt. Hier wurde I ein Erl enntni prozef3 gezeigt, sondern <la Ende 
einer Illu ion. Dazu Dre en: »Ich glaube nicht m hr, daf.l es mit der DDR od r 
dem Soziali mu noch gut enden 1 anno L . .1 E war der Fau t für diese Zeit L . .1 
Kla ik al Wider tand.«18 Die \\'alpurgi nacht wurde in dieser Inszenierung als 
politische Satire ge pielt und mußte nach der Premiere ge trichen werden, aber 
da Stüek selb t wurde nicht abge etzt. Die Vorwürfe an Regie und Dar teller 
lauteten zwar, ie hätten »die humani tische Substanz der Fau t-Ge talt be chä­
digt«. Aber da ""aren nur noch die immer s lben Einwände, die seit 1953 vorge­
bracht wurden. Theater und Literatur machten der DDR nun da Anrecht auf 
die Fau t-Ge talt treitig. 

Die Lesart, der zufolge die Enge der Verhältni Anpa ung erzwingt und 
Selb tverwirklichung aus ehlieht, lag der Faust-In zenierung on Chri toph 
Schroth 1979 in Schwerin zugrunde. Scharenwei e zogen Alt und or allem 
Jung na h Mecklenburg. um jene Fau~t-In zenierung anzu ehen. die on den 
Ver en im er ten Monolog au geht: »""eh! Sted ich in dem I erl er noch?« Die 
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Aufführung wurde zum imposanten Bei piel für die \Virl ungsmacht de Thea­
ter , die unter Umständen das politi ehe Feld zu er chüttem vermag. 

Die literarische >Fau t-Reihe< sehlicflt mit Rainer Kir chs 1973 in Theater 
der Zeit eröffentlichten 1 omödie Heinrich chlaghands Höllenfahrt. Hier 1 ann 
mit gutem Recht om fälligen Tradition. bruch ge pro hen werden. Die e Ko­
mödie i tein ehöne tücl »Grobiani mu «. Der Held benimmt sich un ittlich 
und i tuner ättlich beim Erlangen on Genü sen, ein gewaltiger Es. er, Trinker 
und hat an j dem Finger eine GeH bte. Auch eine Arbeit auf einer oziali ti-
ehen Bau telle betreibt er wie eine Au ch, eifung. Auf Dräng n \on Partei und 

Ge\ erl chaft ent. chlie[ü er sich, nach den ormen der soziali tischen Moral zu 
leben. Auf der Bau teIle geht dann nicht mehr, und der Teufel holt ihn: Und 
Baul iter fliegen auf Män teIn / \Varum? Da, weil3 d r ,,,egflog.« 19 Die Hölle 
\'Cr ucht Heinrich, den Unmä13ig n, zur Mä13igkeit zu verführen. Aber da miß­
lingL Da er auf sein r Baustelle überall fehlt tun 'ich alle zu ammen, um ihn 
wieder an die Oberfläche der Erde zu bringen. Da endet mit einem ~ Bild allge­
meiner Harmonie«.50 Der Au bruch i t mH}] ungen, und Heinrich wird bauen, 
wa der Plan und die Um tänd zula en. 

Da Stüc1 i t eine glänzende Parodie der ganzen Bau tellenromantil der 
DDR-Literatur von Han Marehwitza Rahei en Cl 955) über Eril euL.eh Bitler­
felder Ge chichten Cl 961) und Karl Heinz Jakob' Be chreibung eine ammer 
Cl 963) bi hin zu Alfred Matu ehe Kap der Lnruhe (970), um nur einige Titel 
au die er langen Reihe zu nennen - ein Abge ang, der die ganze >Fau t-Reihe< 
angern en be ehließL 

Der n Wir! ung ge. ehiehte i t hier im peziellen politi ehen LmfeId darge-
tellt worden. Da ollte aber nicht den ästhetischen Mehrwert verdräng n, den 

eine olehe >Reihe< ald umulierL Die weeh cl eitige Abhängigl eit von Politik 
und Literatur i t icher charal teri ti eh für die DDR-Literatur ge\\e en. Aber 
die ideologiege ehiehtliche I omponente i t nur eine Seite~ die Beziehung zwi-
ehen den Te ten ein r olchen >Reihe< dageg n eine ganz andere. Alle die e 

Fausl-\ er ionen ind miteinander rzahnt, Teile de gleichen permanenten 
Dialog, de sen Konstante jene er te Inan pruehnahme de Faust durch die 
DDR-Führung war, um ie für ihre clhstdefinition eine hi tori ehen Auftrage 
zu venvenden. Da die DDR-Literatur an die taatliehl eit der DDR gehunden 
war und ohne ie 1 einen B tand g habt hätte, er chien e. "elbst\er tändlich, 
daf} ie ich di Intere en der Politik zu eigen machte. Dieser historische ach­
verhalt i t nicht zu ignorieren. Die Eigen ' tändigl eit d r DDR-Literatur hinge­
gen erwei t sich erst im ä .. theti ehen Re ultat und i t dort darzu teIlen. Die 
Häufig! eil literari cher >Reihen< i t ein solche ä theti ehe Phänomen. Jede 
\on ihnen produzierte, . ich fort etzend, dialogi ehe trukturcn, die, auf ihren 
Ur prung te" t zurückwei end, des en Bedeutungen mitteilte oder auf eine Ver­
änderungen oder lliwandlungen referierte. Da .. 'erfahren be"drl te eine bcdeu-
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tend emanti che Anreicherung durch VeIWei ungen, An pielungen, egatio­
nen. ueh da Zitieren formaler Elemente war durchgearbeitet, und die ent pre­
chenden Techniken waren zu hoher Fertig1 it gediehen. Auch da g hört zur 
>Fau t-Reihe<. 
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